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Editorial 

Menschenbilder und Psychotherapie 

Das Thema "Menschenbild er" ist für die 
Psychotherapie und für alle Formen psychoso­
zialer Intervention von zentraler Bedeutung, 
denn aus den Vorstellungen, die Helfer über 
das" Wesen des Menschen" (Blok 1995; Schilling 
2000), über seine Natur, seine leib-seelische Ver­
fasstheit (Leib-Seele-Problem, Stoerig 1985; Pet­
zold 2005m), seine Bedürfnisse, Fähigkeiten 
und Möglichkeiten haben, leiten sich die Vor­
stellungen über "Gesundheit und Krankheit", 
Lebensziele und Lebenssinn, Formen des Zu­
sammenlebens bzw. der Vergesellschaftung, 
der Normen und Werte, der Vorstellungen 
über Recht und Unrecht, Normalität und Ab­
normalität her. Durch die impliziten und expli­
zi ten anthropologischen Positionen in Thera­
pieverfahren- und vielfach sind diese Positio­
nen nicht wirklich ausgearbeitet worden- ent­
stehen für die Praxis Vorgaben zu den Grund­
positionen therapeutischen Handeins (Hage­
hülsmann 1984; Petzold 19911), werden die" Me­
taziele" von Therapie begründet, die sich bis in 
die Behandlungstheorie, -methodik und -tech­
nik hinein auswirken (Wie weit wird der Kör­
per / Leib in die Therapie einbezogen, was ist 
"psychisch", was" somatisch" usw.?). Es geht 
hier keineswegs um" graue Theorie". Die Un­
terschiedlichkeiten der "Annahmen über den 
Menschen" (Fahrenberg 2004) lassen sich durch­
aus auch als Unterschiede in den Psychothera­
pieverfahren sehen, denn Fragen zur " thera­
peutischen Beziehung", ihrer Qualität und Ge­
staltung (Freuds zurückgenommene Abstinenz, 
Kernbergs wohlwollende Neutralität, Ferenczis 
Mutualität, Ruth Cohns Engagement- um nur 
einige Positionen zu nennen) lassen sich von 
den Menschenbildern dieser Ansätze her ver­
stehen. Und auch die großen Auslassungen in 
den Modellen, Konzepten, Praxen der Psycho­
therapieverfahren haben mit den Einseitigkei­
ten ihrer anthropologischen Sichtweisen zu 
tun. Wie kommt es, dass die Themen" Freiheit, 
Würde, Gerechtigkeit, Wille, Tugenden, Trost 
usw. usw."- für Krankheit, Gesundheit, für Er­
kranken und Gesunden so bedeutsam - kein 
Thema der psychotherapeutischen Lehrbücher 

sind? Das hat mit anthropologischen Annah­
men zu tun, genauso wie die Fragen nach Sinn 
und Bedeutung, nach Leid, Angst, Begehren, 
Aggression, Liebe und nach dem Umgang mit 
solchen Gefühlen und Strebungen. Das alles 
wird letztlich bestimmt von den "Menschen­
modellen", die wir in den Therapieverfahren 
finden. 

Vertreter psychotherapeutischer " Schulen" 
sprechen immer wieder von "psychothera­
peutischen Menschenbildern", oft nicht ein­
mal gewärtig, dass Begriffen wie " Psycho-the­
rapie" (oder " Körper-therapie) sehr grundle­
gende anthropologische Vorentscheidungen 
zu Grunde liegen. Die so genannten "psycho­
therapeutischen"- und auch psychologischen 
- Anthropologien bzw. Menschenmodelle er­
weisen sich bei näherer Betrachtung unter Re­
kurs auf " historische Anthropologie", auf 
"Philosophie und Geistesgeschichte" keines­
wegs als in den Grundlagen originelle bzw. ei­
genständige Beiträge zur Lehre vom Men­
schen, sondern als Konzeptionen, die in be­
stimmten ideengeschichtlichen Strömungen 
entwickelt wurden (Herzog 1984; Hernegger 
1989) und von dort in Psychotherapie und Psy­
chologie gelangten. Psychotherapieschulen 
sind damit auch von solchen Ideologien be­
stimmt. Es muss also in Frage gestellt werden, 
ob es überhaupt "psychotherapeutische Men­
schenbild er" gibt. Psychotherapieschulen, die 
beanspruchen, eine "eigenständige Anthropo­
logie" entwickelt zu haben, müssten ihre Posi­
tionen deshalb sehr klar artikulieren, ihre Quel­
len ausweisen und ihre Spezifika deutlich ma­
chen, um zu zeigen, dass sie nicht nur indirekt 
und ohne Auseinandersetzung mit ihren philo­
sophischen Quellen und deren Diskursen Men­
schenbilder aus dem kulturellen Kontext auf­
genommen haben, oft - wie bei Freud und vie­
len seiner Epigonen- mit einem deutlichen, ne­
gativen Affekt gegenüber der Philosophie oder 
oberflächlichem Herumphilosophieren (wie 
Schneider 2005), was bis heute eine fundierte 
Diskussion von therapierelevanten Problemen 
zur Natur des Menschen verhindert hat. 
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Aber auch die Philosophie zeigte über lange 
Zeit wenig Interesse an der Psychotherapie. 
Die Psychoanalyse wurde zwar immer wieder 
aufgegriffen und angegriffen, aber zu fruchtba­
ren Ko-respondenzen kam es selten, obwohl 
Psychotherapien- wenn auch in einer eher in­
direkten Weise- Haltungen zum Leben, Posi­
tionen zur conditio humana, Anleitung zu einer 
"rechten Lebensführung" vermittelten. Diese 
Aufgabe war ursprünglich von - Sokrates bis 
Epiktet - eine Sache der Philosophie gewesen, 
die damit einen" Sitz im Leben" der Menschen 
hatte. Montaigne und Nietzsche haben diese Sei­
te der Philosophie wieder aktualisiert, aber bis 
zu dem Zeitpunkt, an dem sich moderne Philo­
sophie wieder als eine" manierede vivre" (Hadot 
2001) zu verstehen begann, ist sehr viel Wasser 
den Fluss des Heraklit heruntergeflossen. 
M. Foucau/ t, P. Hadot, M. Henry u.a. haben zu ei­
nem solchen neuen Verständnis der "Philoso­
phie als Lebenshilfe und -Orientierung", WEG­
weisung, Weisheitslehre, Lebenskunst (Schmid 
2001; Petzold 1999p; Kühn/Petzold 1991) Wesent­
liches beigetragen. Auf die Psychotherapie ist 
man dabei von Seiten der Philosophen wenig 
eingegangen. Gut, Foucault hat in seiner The­
matisierung des zentralen und von der Psycho­
therapie weitgehend verleugneten Machtpro­
blems Probleme der Psychoanalyse offen ge­
legt. Habermas hat die Potenzialität des psycho­
analytischen Diskurses aufgezeigt und ihm zu­
gleich ein" szientistisches Selbstmissverständ­
nis" nachgewiesen, aber einen fruchtbaren 
Austausch gab es nicht, auch nicht in Diskur­
sen, wo dies durchaus angebracht und möglich 
wäre, wie in den Ausführungen seines neuen 
Buches "Zwischen Naturalismus und Religion 
- Philosophische Aufsätze" (Habermas 2005) -
für Psychotherapeutinnen eine höchst empfeh­
lenswerte Lektüre. Michel Henry (2005) und vie­
le andere haben die grundsätzlichen epistemo­
logischen und anthropologischen Schwächen 
der Psychoanalyse und der Tiefenpsychologie 
von Freud und seinen Schülern aufgezeigt, 
Freuds manipulatives "Schönen" seiner Fallge­
schichten und von Bereichen seiner wissen­
schaftlichen Arbeit bloßgestellt- so Han Israel 
(1999), der Assistent von Norbert Elias - bis zu 
einem Punkt, an dem sich Derrida (1992) veran­
lasst sah, Gerechtigkeit Freud gegenüber anzu­
mahnen: " Etre juste avec Freud". Das Gesamt-
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werk gelte es zu würdigen, den zeitgeschichtli­
chen Kontext zu berücksichtigen, was natürlich 
nicht heißen kann, unkritischer Hagiographie 
das Wort zu reden, seine Kokain- und Nikotin­
sucht zu übersehen, seine reduktionistische 
Anthropologie und ihre Folgen zu übergehen. 
Freuds Positionen - wenngleich er nicht die 
Psychotherapie begründete, das waren f.C. Reif, 
J.-M. Charcot, P. Janet u.a. (Sponse/1995), war er 
einer ihrer wichtigsten Protagonisten - sind 
wegen seiner prominenten Vorreiterrolle in 
vieler Hinsicht gut untersucht. Für die meisten 
anderen Psychotherapieverfahren trifft das 
noch nicht zu. Insbesondere ihre anthropologi­
schen Positionen bedürfen der transparenten 
Darstellung, um überhaupt fundierte Diskurse 
zwischen den psychotherapeutischen Schu­
len / Orientierungen möglich zu machen, wo­
von wir bislang noch weit entfernt sind, selbst 
bei einer so wesentlichen Frage wie der des 
Menschenbildes. 

Ich habe die Richtungen der Psychotherapie 
immer als Formen "angewand ter Anthropologie" 
verstanden (Petzold 1980g) und sehe, dass sie 
dem Menschen als Wanderer durch die Zeiten, 
als homo migrans (idem 2005t), ganz konkret ein 
"WEGgeleit" geben. Und das sollte 1. metatheo­
retisch, 2. theoretisch, 3. praxeologisciz und durch 
4. empirische Forschung gut begründet sein 
(Orth/Petzold 2004b). Leider sind Begründun­
gen und Legitimationen bislang immer noch 
sehr einseitig gewichtet. Mit Fug und Recht 
könnte man sagen: Eine solide und moderne 
anthropologische Fundierung eines Psycho­
therapieverfahrens ist genauso wichtig wie sei­
ne Fundierung durch gute empirische Über­
J?.rüfung von Therapieeffekteri, weil diese 
Uberprüfungen oftmals schon durch die auf­
grund mangelhafter Menschenbildkonzeptio­
nen verkürzten Forschungsfragestellungen 
(Steffan/Petzold 2001) defiziente Daten generie­
ren. Erst die neuere Psychotherapieforschung 
sucht auch nach Daten aus den Bereichen der 
Salutogenese, protektiven Faktoren, Befind­
lichkeiten, der Lebensqualitäten, die für Ge­
sundheit und Gesundung so wesentlich sind. 
Das pathologieorientierte, medizinalisierte 
Menschenbild, dem die Psychotherapie immer 
noch weitgehend verhaftet ist, hat das verhin­
dert. Die fehlende" anthropologische Gesund­
heitslehre" bzw. "Gesundheits-/Krankheits-



lehre" der meisten Therapieverfahren erweist 
sich hier als ein schwerwiegendes Hindernis 
(für die Position der IT vgl. Petzold 1992a/ 
2003a, 2003e), nicht zu reden von gendersensi­
blen Fragestellungen, die über die soziologi­
schen Perspektiven hinausgehend das anthro­
pologische Faktum aufgreifen, dass der Mensch 
als "Mann und Frau in Kontext und Kontinu­
um" gesehen werden muss (idem 2005; Petzold/ 
Sieper 1998). Diese gängige, defiziente Betrach­
tungsweise der Therapieschulen hat u.a. dazu 
geführt, dass genderspezifische Diagnostik 
oder Therapeutik bislang in den Schulen kaum 
entwickelt wurde - ein gravierender Mangel 
(für die IT vgl. Voge/2004; Spilles/Weidig 2005). 

Greift Therapie in den salutegenetischen Be­
reich aus, so müsste sie für die Philosophie mit 
diesen Konkretisierungen ihrer auf Menschen 
bezogenen Praxis durchaus Anregungen bie­
ten, die für beide Disziplinen fruchtbar werden 
könnten, wenn es zu einem POLYLOG der Dis­
ziplinen und ihrer Orientierungen- der thera­
peutischen "Schulen" und philosophischen 
"Richtungen"- kommen könnte, einem" viel­
fältigen Sprechen" über den Menschen von 
"vielen Seiten" her. Das nämlich wird nötig 
werden, urri sich dem" Menschen als Problem" 
(Marce/1964) anzunähern, theoretisch und pra­
xeologisch, um Mehrperspektivität zu gewinnen, 
eine Hyperexzentrizität, die notwendig ist, um 
Menschen in Gesundsein und Kranksein zu be­
greifen und ihnen angemessene- Lebenssitua­
tion, Lebenslage und Weltverhältnisse be­
rücksichtigende- Hilfe geben zu können. Das 
Thema des Menschen ist nämlich in einem per­
manenten Wandel, abhängig von den ökono­
mischen, ökologischen und soziokulturellen 
Weltverhältnissen, abhängig von den Gestal­
tungsprozessen, in denen sich der " transversale 
Mensch" befindet, der Mensch, .der sich in sei­
nen "Wegen durch die Zeit und durch eine 
transversale Geschichte" beständig verändert, 
entwickelt, überschreitet- so die anthropologi­
sche Position der" Integrativen Therapie" (Pet­
zold 2003e, 2005t; Petzold/Orth 2005). Insofern 
hat das anthropologische Thema kein Ende, 
und weder eine einseitige Frage, noch eine ein­
dimensionale Perspektive, noch eine uniforme 
Antwort wird ihm gerecht. Ist man nicht ideo­
logisch-dogmatisch verblendet (in gut krypto­
ekklesialer Tradition sind das viele "Schulen 

der Therapie"), dann wird man nicht mit ein­
seitigen Antworten rechnen, sondern neugie­
rig sich der Vielfalt der Perspektiven zuwen­
den, die aus dem POLYLOG (idem 2002c) ent­
springen und die in neue POLYLOGE führen . 

In dieser Zeitschrift wurden anthropologi­
sche Themen immer wieder aus der Sicht un­
terschiedlicher Schulen und Orientierungen 
angegangen und haben V ~rtreterlnnen unter­
schiedlicher therapeutischer Richtungen es un­
ternommen, ihre Positionen deutlich zu ma­
chen. Dabei wird schnell einsichtig, wie nütz­
lich es ist, die" anderen Positionen" kennen zu 
lernen, zu entdecken, welche Gemeinsamkei­
ten vorhanden sind, aber auch welche Unter­
schiede sich finden und wo die andere Sicht die 
eigene ergänzt, kontrastiert, konfrontiert. Nur 
so können weiterführende Überlegungen und 
Konzeptentwicklungen "auf den WEG" kom­
men und auch die Praxis der Arbeit mit Men­
schen verbessern. 

Im vorliegenden Heft werden zwei Positio­
nen aus dem Bereich der Tiefenpsychologie 
vorgestellt mit den Beiträgen von Ernst Speng­
ler: "Das Menschenbild der Psychotherapie 
von C. G. Jung" und von Ralf Kühn: " Das Men­
schenbild in der Individualpsychologie Alfred 
Adlers". Weitere anthropologische Themen 
aus anderen Therapieschulen werden vorbe­
reitet. Ein psychotherapiegeschichtlicher Bei­
trag von Hans-Peter Heekerens & Maria Ohlig 
stellt Leben und Werk eines der großen, verges­
senen bzw. marginalisierten Pioniere moder­
ner Psychotherapie vor:" Am Anfang war Otto 
Rank: 80 Jahre Experienzielle Therapie" ein Au­
tor, der wegen seiner fundierten und inspirie­
renden anthropologischen Ideen und der da­
raus abgeleiteten kreativen Therapiepraxis 
wieder stärker in das Bewusstsein des psycho­
therapeutischen Feldes treten sollte, denn hier 
sind ungehobene Schätze zu finden. Auch in 
der Rubrik" Aus der Praxis für die Praxis" wird 
mit dem Thema "Bewusstsein" ein Bereich 
praxeologisch aufgegriffen, der von der theore­
tischen Fundierung her 1. philosophische (d.h. 
anthropologische und epistemologische) Re­
ferenzen erfordert, aber natürlich 2. auch psy­
chologische und 3. klinisch-praktische, 4. dann 
neurowissenschaftliche, also den Rekurs auf 
mehrere Diskurse erforderlich macht, wie dies 
auch in der integrativen Bewusstseinstheorie 
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(Petzold 2003a) unternommen wurde, die in 
dem Beitrag von Petzold, Grund et al. in diesem 
Heft mit praktischen Beispielen illustriert wird. 

In einem Nachruf müssen wir schmerzlich 
Paul Ricaur (*1913- t2005) gedenken, einem 
der bedeutendsten französischen Philosophen 
des 20. Jahrhunderts und vielleicht des wesent­
lichsten Referenztheoretikers für eine moderne 
Psychotherapie- und das nicht nur wegen sei­
ner großen Freud-Monograpie und seiner Posi­
tion als Begründer der Tiefenhermeneutik 
Ricaur, der für mich einer der wichtigsten Leh­
rer für das Verstehen des" Menschen in kultu­
rellen Kontexten" war, hat für die Integrative 
Therapie, ihre hermeneutischen Dimensionen, 
ihre "narrative Praxis", ihr Bewusstsein für 
Historizität, ihre Identitätstheorie, ihre Offen­
heit für vielfältige Diskurse, nicht zuletzt die 
mit den Naturwissenschaften (Ricaur I Chan­
geux 1998) wesentliche Impulse gegeben. Zur 
Reflexion der eigenen Positionen, was z.B. 
"Liebe und Gerechtigkeit" (idem 1999) , "Erin­
nern, Vergessen, Verzeihen" (idem 2004) anbe­
langt, die eigenen ethischen Positionen und die 
eigenen Entwürfe für eine proaktive Gestaltung 
seines Lebens, der findet in diesen Büchern 
Leitlinien, die für die eigene "therapeutische 
ldentiät", die Identität als Therapeutin und 

Therapeut, kostbar werden können. Der Ver­
lust dieses großen Denkers wiegt schwer. 

Schwer wiegt auch der Verlust eines anderen 
wichtigen Protagonisten der Psychotherapie. 
Klaus Grawe (*29. April1943 in Wilster; tlO. Juli 
2005 in Zürich), langjährig im Editorial Board 
dieser Zeitschrift, wurde aus einem innovativen 
Schaffen für die Psychotherapie, für ihre Quali­
tät und für die Verbesserung ihrer Wirksamkeit 
im Dienste der Patientlnnen, gerissen. Seine 
weitsichtigen und für manche unbequemen 
Beiträge für eine integrative Psychotherapie, die 
durchaus breite Angrenzungsflächen mit dem 
Integrativen Ansatz des Autors haben (Petzold/ 
Orth/Sieper 2005), der von 1980-1989 an der Ab­
teilung von Klaus Grawe als Gastprofessor leh­
ren konnte und seine Offenheit schätzen lernte, 
werden dem gesamten Feld fehlen. 

Das Heft bringt weiterhin wieder einmal ei­
ne Bilanz qualitätssichernder Maßnahmen, Er­
gebnisse empirischer Erkundungen aus der 
Ausbildungsforschung verbunden mit prakti­
schen Hilfen für die Arbeit mit Patienten (eine 
Check-Liste und einen Stundenbogen für die 
therapeutische Arbeit), Materialien, die, so hof­
fe ich, für die Praxis fruchtbar werden können. 

Hilarion G. Petzold, Oüsseldorf 
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